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Bedeutung von Software

“Without software a computer is just a pile of
electronics that gives off heat. If the hardware is the
heart of a computer then the software is its soul.“
David A. Rusling

Vielfältige Anwendungsbereiche:
• Textverarbeitung, Tabellenkalkulation, Spiele
• Lohnbuchhaltung, Kreditabwicklung, Blutbildanalyse
• Telekommunikation, Satellitennavigation, Haushaltsgeräte
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Eigenschaften von Software

• Software ist nicht sinnlich wahrnehmbar.Zugang zum
Verständnis bieten nur die definierenden Texte oder die
Erprobung des bereits existierenden Produktes.

• Software besteht aus Sprache. Sie kann fast beliebig
strukturiert und verformt werden. Daher erwartet man, daß
Software an veränderliche Bedürfsnisse angepaßt werden
kann.

• Software ist digital. Die formale Behandlung beruht vielmehr
auf der diskreten Mathematik und der Logik.

• Software ist fehlerhaft.
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Einblick in die Programmierung

Programmieren im Sinne der Informatik heißt, ein
Lösungsverfahren für eine Aufgabe so zu formulieren, daß es
von einem Computer ausgeführt werden kann.

• Erstellen des Quelltextes
(engl. (source) code)

• Übersetzung in
Maschinensprache
(Kompilieren)

• Ausführen des Binärprogram-
mes

• maschinenunabhängig,
kopierbar

• maschinenabhängig,
nicht invertierbar

• maschinenabhängig,
kopierbar
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Urheberrecht (engl. copyright) und Softwarelizenzen

Urheberrechtsgesetze:
• Die Urheber von Werken der Literatur, Wissenschaft und

Kunst genießen für ihre Werke Schutz nach Maßgabe
dieses Gesetzes. (§1 Deutsches Urheberrechtsgesetz).

• Computerprogramme gehören zu den geschützten Werken
(§2 UrhG).

• Ausschließlich der Urheber hat das Recht, sein Werk zu
vervielfältigen und zu verbreiten (§15 UrhG).

• Er kann aber Anderen ein Nutzungsrecht einräumen (§31
UrhG).

• Vereinbarungen zwischen Urheber und Benutzer werden
als Softwarelizenz bezeichnet.

• Lizenzbedingungen berühren Aspekte wie bsp. Benutzung,
Weitergabe, Vervielfältigung, Veränderung oder Haftung.
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Softwarebranche

• Marktforschungsunternehmen Dataquest prognostiziert
einen globalen Umsatz in Höhe von 76,1 Milliarden USD.

• Im ersten Quartal 2003 erzielte IBM einen Umsatz von 3,1
Milliarden USD;

• Microsoft erzielte 7,8 Milliarden USD (Gewinn 2,8 Milliarden
USD).
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Status Quo

• Man kauft keine Software, sondern erwirbt eine Lizenz.
• Dem Hersteller obliegt die vollständige Kontrolle.
• Vervielfältigung, Weiterverbreitung oder Modifizierung sind

untersagt.
• Der Quelltext liegt unter Verschluß (Geschäftsgeheimnis).
• Derartige Software wird als proprietär bezeichnet.
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Damals war alles besser

„Ich hätte nie gedacht, daß man mit Software auch nur
einen Pfennig verdienen kann.“
Konrad Zuse (1910-1995) beim seinem Treffen mit Bill
Gates
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Frühe Geschichte des Rechners

Rechenmaschine von Blaise Pascal
(1623-1662) Hollerithmaschine zur amerikanischen

Volkszählung 1890

Zuse S2 zur Flügelvermessung 1943

ENIAC (Electronic Numerical Integrator
And Computer) 1945
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ARPA-Net

• In den frühen 60er Jahren sucht das amerikanische
Verteidigungsministerium eine Möglichkeit zum Schutz
militärischer Daten.

• Als Lösung kam ein dezentrales Netz in Frage.
• Advanced Research Projects Agency (ARPA) greift die Idee

zum Informationsaustausch zwischen Universitäten und
Forschungseinrichtungen auf und richtet das ARPA-Net ein
(1969).

• Auch das Militär nützt zunächst das ARPA-Net.
• Schneller und flexibler Datenaustausch fördert

gemeinschaftliche Arbeit und beschleunigt technischen
Fortschritt.

• Aus dem ARPA-Net entstand das Internet.
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UNIX

• Betriebssystem, das von Ken
Thompson und Dennis Ritchie an
den Bell Labs von AT&T entwickelt
wurde (1969-1974).

• Es wurde ab 1972 in der portablen,
„maschinenna-
hen“Programmiersprache C
implementiert.

• Kompaktes und elegantes Konzept
aus kleinen, einfachen Werkzeugen,
die miteinander kombiniert werden
können.

• AT&T vergab den Quelltext (zu-
nächst) kostenlos an Hochschulen
und Forschungseinrichtungen.

Ken Thompson und
Dennis Ritchie
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Club der toten Hacker

• Bis Anfang der 80er Jahren gab es eine Gruppe von
Programmierern am AI Lab des MIT, die sich selbst als
Hacker bezeichneten. Hackerethik:

◦ Der Zugang zu Computern und allem, was einem zeigen
kann, wie diese Welt funktioniert, sollte unbegrenzt und
vollständig sein.

◦ Alle Informationen müssen frei sein.

◦ Mißtraue Autoritäten - fördere Dezentralisierung!

◦ Beurteile einen Hacker nach dem, was er tut und nicht nach
üblichen Kriterien wie Aussehen, Alter, Rasse, Geschlecht
oder gesellschaftlicher Stellung.

◦ Man kann mit einem Computer Kunst und Schönheit schaffen.

◦ Computer können dein Leben zum Besseren verändern.
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Club der toten Hacker

• “They were no artificial obstacles, things that are insisted
upon that make it harder for people to get work done -
things like bureaucacy, security, refusals to share with other
people.“(Richard Stallman)

• Viele Hacker verlassen MIT, um in der Industrie zu arbeiten
bzw. eigene Frirmen zu gründen.

• Urheberrechtgeschütze Software tritt auch am MIT
verbreiteter auf.

• Kommerzialisierung von Unix durch Zerschlagung von
AT&T durch einen Kartellrechtsprozess.

• “I don’t believe that software should be owned. Because the
practice sabotages humanity as a whole.“(Richard Stallman)
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Free Software Foundation und das GNU-Projekt

Richard Stallman

• Richard Stallman (rms) gründet
1984 die Free Software
Foundation (FSF)

• und ruft das GNU-Projekt (GNU’s
Not Unix) ins Leben,

• um ein freies, an UNIX angelehntes
System zu entwickeln.

• Die FSF betreut juristische und
organisatorischen Aspekte des
GNU-Projektes

• und fördet das Verständnis und die
Verbreitung von freier Software.
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Einblick in das GNU-Projekt

• 235 GNU Projekte (und
1424 assoziierte
Projekte) mit 17792
Freiwilligen

• GNU Compiler
Collection (gcc)

• GNU C Library (glibc)
• GNU Emacs
• GNOME
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Freie Software - Eine Definition in vier Freiheiten

• Freiheit 0 Die Freiheit, ein Programm für jeden Zweck
einsetzen zu dürfen.

• Freiheit 1 Die Freiheit, untersuchen zu dürfen, wie ein
Programm funktioniert, und es den eigenen Bedürfnissen
anzupassen. Zugang zum Quelltext des Programmes ist
dazu eine Voraussetzung.

• Freiheit 2 Die Freiheit, Kopien für Andere machen zu
dürfen.

• Freiheit 3 Die Freiheit, das Programm verbessern zu dürfen
und diese Verbesserungen zum allgemeinen Wohl
zugänglich zu machen.

Seminar
”
Kathedrale und Basar“ – p. 16/26



Copyleft vs. Copyright

• Software unter Copyleft ist freie Software, deren
Verbreitungsbedingungen Redistributoren keine
zusätzlichen Restriktionen hinzufügen lassen, wenn sie
diese weiterverbreiten oder verändern.

• Dies bedeutet, daß jede Kopie dieser Software, sogar wenn
sie verändert wurde, freie Software bleiben muß.

• Die Software ist und bleibt urheberrechtlich geschützt. Wer
sie erstellt oder modifiziert, erhält automatisch ein
Urheberrecht, darf aber die Lizenzbedingungen nicht
ändern.

• Copyleft ist ein allgemeines Konzept.
• Das GNU-Projekt verwendet als Verbreitungsbedingungen

die GNU General Public License (GPL).
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GNU General Public License (GNU-GPL)

„Die meisten Softwarelizenzen sind daraufhin entworfen
worden, Ihnen die Freiheit zu nehmen, die Software
weiterzugeben und zu verändern. Im Gegensatz dazu
soll Ihnen die GNU General Public License, die
allgemein öffentliche GNU-Lizenz, ebendiese
Freiheiten garantieren.“
Vorwort der GNU-GPL in der nicht rechtlich
anerkannten, deutschen Übersetzung
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GNU General Public License (GNU-GPL)

• Die Lizenz gilt für jedes Programm, in dem ein
entsprechender Vermerk des Urhebers darauf hinweist, daß
das Werk unter den Bestimmungen der GPL verbreitet
werden darf.

• Die Lizenz berührt ausschließlich Aspekte der
Vervielfältigung, Verbreitung und Bearbeitung.

• Man darf auf beliebigen Medien unveränderte Kopien der
Quelltexte eines Programmes anfertigen und verbreiten.

• Man darf das Programm verändern. Dadurch entsteht ein
auf dem Programm basierendes Werk.

• Man darf das Programm in ausführbarer Form zusammen
mit dem Quellttext vervielfältigen und verbreiten.
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GNU General Public License (GNU-GPL)

• Man darf das Programm nicht vervielfältigen, verändern,
weiter lizenzieren oder verbreiten, sofern es nicht durch die
Lizenz ausdrücklich gestattet ist.

• Man ist nicht verpflichtet, die GPL anzunehmen.
• Wenn das Programm weitergegeben wird, erhält der

Empfänger automatisch vom ursprünglichen Lizenzgeber
die Lizenz, das Programm zu vervielfältigen, zu verbreiten
und zu verändern.

• Bei Patentverletzungen (Gerichtsbeschlüssen usw.) ist auf
die Verbreitung zu verzichten.

• Es gibt — soweit gesetzlich zulässig — keine
Gewährleistung für das Programm.

• Kostenpflichtige Vervielfältigung, Verbreitung und
Bearbeitung ist nicht ausgeschlossen.
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Linux

• Ein 21jähriger, finnischer
Informatikstudent namens
Linus Torvalds entwickelt
einen Betriebsystemkern,

• den er am 17.09.1991 unter
dem Namen Linux im Internet
unter der GPL veröffentlicht.

• Er fordert andere Personen
auf, sich an der
Weiterentwicklung zu
beteiligen.

• „120 Hauptentwickler“
• 20 Rechnerarchitekturen
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Eine Wende

• Erstmals gab es ein komplett freies System (im Sinn der
GPL).

• Mehr und mehr kommerzielle Software wurde auf Linux
portiert.

• Eric Steven Raymonds Analyse “The Cathedral and the
Bazaar“beleuchtet die Effizienz und Wirtschaftlichkeit eines
offenen, freien Entwicklungsmodells.

• Netscape kündigt an, die Quelltexte seines Navigators
(Browser) zu veröffentlichen und bittet Raymond, eine
Strategie diesbezüglich zu entwerfen.
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Open Source Initiative

• Konzeption freier Software, die
sowohl die Bedürfnisse der Industrie
als auch der Hacker-Gemeinde
erfüllt (1997)

• 1998 wird dazu die Open Source
Initiative (OSI) gegründet.

• Die OSI ist eine gemeinnützige
Organisation mit dem Zweck der
Organisation und Verbreitung der
Open Source Definition (OSD)
zum Nutzen der Community.

• Beteiligte Unternehmen: IBM, Apple,
Sun, HP, SGI, Red Hat
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Open Source Definition

• Freie Weiterverbreitung Man darf den Verkauf oder an die
Weitergabe des Programmes nicht einschränken. Es dürfen
keinerlei Lizenzgebühren verlangt werden.

• Quelltext Das Programm muß den Quelltext beeinhalten
und die Lizenz muß seine Verbreitung erlauben.

• Auf dem Programm basierende Werke Die Lizenz muß
die Veränderung des Programms, auf dem Programm
basierende Werke sowie deren Verbreitung unter den
gleichen Lizenzbedingungen gestatten.

• Die Unversehrtheit des Originalcodes Die Lizenz darf die
Verbreitung von modifiziertem Quelltext nur dann
einschränken, wenn sie die Verbreitung von sogenannten
Patchdateien in Verbindung mit dem Originalcode gestattet.
Die Lizenz muß ausdrücklich die Verbreitung auf dem
Originalcode basierender Software erlauben.
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Open Source Definition

• Keine Diskriminierung von einzelnen Personen oder
Gruppen

• Keine Einschränkungen für bestimmte
Anwendungsbereiche z.B. für Genforschung oder
kommerzielle Nutzung

• Verbreitung der Lizenz Die zum Programm gehörigen
Rechte müssen für jeden gelten, der das Programm
erhalten hat, ohne daß eine weitere Lizenz beachtet werden
muß.

• Die Lizenz darf nicht für ein bestimmtes Produkt gelten.
• Die Lizenz darf andere Software nicht beeinträchtigen.
• Die Lizenz muß technologie-neutral sein.
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Kathedrale und Basar

IBM Public License

BSD Lizenz

Public Domain Software

Mozilla Public License

Freie Software

GPL

Software unter Copyleft

Open Source

Proprietäre Software

Shareware

Freeware

Closed Source
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